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«GFNZ7ND77F7TS-NAC77F7C77rFN»

Ende Januar schrieb die Patientin von einer kleinen Besserung

im Magen, fühlte sich aber im allgemeinen noch sehr elend und

musste die Mittel reduzieren, da sie sie zu sehr angriffen. Mitte
Februar konnte die Patientin berichten, dass das Allgemeinbefinden
besser sei und die grössten Schmerzen behoben seien. Vor der Kur
hatte die Patientin 3 kg abgenommen, seit der Kur nicht mehr, auch

der Schlaf war besser geworden. Natürlich musste mit dex Ivxxx be-

harrlich weiter gefahren werden, was die Patientin auch geduldig

befolgte, so dass sie am 26. April berichten konnte:

«7c/x /ca?x?x 7/x?xe?x cZxesmaZ wit prosse?' F?"exicZe ??xxttexZe?x, dcxss es

Wir jetzt mit meine?- Gesxx?xcZ/xext paxxz pxxt pe/xi. Tfaöe so zxt

sape?? par fcewxe Sc/xmer-zen me/xr, axtc/x der Stxx/xZ ist wieder
xxormaZ pewordexz. Zc/x dar/ rw/xip sap en, dass xc/x seit 5 Ja/xxen

pesxmcZ/xextZxc/x nie me/zr so pxxi daran war wie jetzt die ietzten
5 TPoc/xen. 7c/x ne/xxne doc/x so zw sapen /ceine Trop/en me/xr,

aber mit cZc??x Fssexx jxasse ic/x se/x?- an/. Was das /ür mic/x ist,
o/x?xe iSc/xmerzen zw sex?x, ?xac/icZem ic/x 5 Ja/zre /ast an/xa/tend

Gc/xmerzen pe/xabt /xabe, /cönxxen Sie bep?-ei/en wnd da/itr c/axx/ce

ic/x Z/xnen non panzern ZZexxzen, dass Sie mir so pnt pe/xo//en

/xaben...»
Die Antwort lautete wie folgt: «Ich habe mich mit Ihnen herzlich

mitgefreut, dass Sie nun nach der langen Leidenszeit von Ihren
Schmerzen befreit sind. Seien Sie jetzt aber vorsichtig und bleiben

Sie bei der Ernährungsumstellung. Forcieren Sie auch nichts und
schonen Sie sich, daixxit sich der Körper möglichst kräftigen, stärken
und ausheilen kann und Sie nicht rückfällig werden ...»

Es ist erfreulich, dass andauernde Beachtung der Ratschläge
auch alten, hartnäckigen Leiden beikommen kann.

KZex?x/cx?xcZersorpe?x

Ein besorgter Vater schrieb am 4. März 1951 aus S. :

«Zc/x e?-Zaxxöe mir, Z/xnen zw sc/xre?'ben xxxxcZ Sie um exnexx Pat zw

bitten. Z/nsere DrsxtZa /xatte ftwrz nac/x der GeöxtrZ, nac/z de?-

77exm/ce/xr ans dem SpitaZ eine?z Zex'c/xZexx Sc/znap/en. PaZcZ da-

ran/ trat aac/z Dxxrc/x/aZZ ein. Der Arzt verordnete Mittet wie

Streptoxnizin n.s.w. Seit/xer mnssten wir mit der Aüx/xrnnp im-
mer se/x?' vo?'Sxc/xtxp sein u?xd noc/z /xente e?xt/xd/t de?- Sc/xoppen

einen Arobon-Znsatz. Zn tetzter Zeit /xatte das KxxxcZ jec/oc/x feeine

ye?-cZaxtxt?tpssZö?'xi?xpe?x ?ne/x?-. Axtc/x das Gewic/xt ?za/xm me/xr oder

weniper repeZ?»ässip zn. Die Sac/xe mit de?n Sc/x?xxtp/e?x xtxxcZ noc/z

xäe/xr ?nx't den ZZa/se?xtz-»?.'dxV?xpe??"xs/ se?Z/zer ???.c/xY so r/cbti'p z?x?h

NtxZZsfaxxcZ pe/co.mme?x, i??x Gepexxtei/, a?x/anps Febrnar trat eine

Ke/zZ/cop/entzwndnnp ein, nnd wir mnssten das 77x?xcZ in den

Spitai peben. Nac/x 2 IFoc/zen /oo?xnte es a/s pe/xeiit wieder ent-
/assen werden. — KärzZxc/x trat ernent wieder eine YZa/sentziin-

dnnp axt/, nnd wir be/iirc/zieien, das Kind wieder in den NpxtaZ

brinpe?x zn müssen. Der A?*zt be/xa// sic/x dann mit PexxxzxZZxxx-

Finspritznnpen xtxxcZ pepen F?xde tetzte?' Woc/xe p/anbten wi?%

dass eine wesentiic/ze Dessernnp einpetreten sei. Man sa/x, dass

es wieder mii/zeZoser n?xd ?-n/xiper atmen /connte. Anc/x war es

wieder Zeb/xa/t xoie vor/xer pexvorcZexx. 77extte zeipt das Fieber-
t/xe?-mometer 3S G?'ad an, nnd wir /rapen nns, wa?-nm die Fie-
ber, die bis/zer nie so /xoc/x xvarexx, nie/zt Zanpsam zxtrxtc/cpe/xe?x. —
Da wir vo?x An/anp an se/xr axz/passen mnssten, /coxxxxtexx wir
?nit dem Kind nie so ric/xtip an die /risc/ze Ln/t pe/xen. Könnten
Sie nns raten, was wir znr ZZeiZnnp der ständipen 77aZse?xtzxt?x-

dxxnpen txxn /cönnten? ...»
Es ist wohl unverständlich, dass der Arzt bei einem 4 Monate alten
Kinde Streptomizin gegeben hat, da doch anderweitig gute Methoden
und Mittel zur Verfügung stehen, um eine solche Halsentzündung
wieder in Ordnung bringen zu können. Streptomizin ist. nicht ohne

Gefahr, denn es besitzt die Möglichkeit von Nebenwirkungen, die

ganz tragisch sein können. Penicillin wäre immer noch etwas harm-
loser, da es mit dem Urin besser ausgeschieden wird und weniger
Nebenwirkungen zeigt. Das Kind sollte nun Reisschleim aus Natur-
reis erhalten, ebenso Gersten- und Getreideschleim aus andern Ge-

treidekörnern und zwar immer aus dem ganzen Korn zubereitet.
Auch etwas Orangensaft durfte dem Schoppen zugegeben werden,
wobei sich die Menge individuell nach der Darmfunktion des Kindes
zu richten hatte, denn nicht jeder Organismus reagiert gleich. Auch
Rüeblisaft durfte erst in kleinen Mengen beigefügt, um langsam
gesteigert zu werden. Sollte der Stuhl durch die Säfte dünn werden,
dann durfte ruhig mit weissem Lehm geregeltwerden. Innerlich muss-
te Calcium-Komplex nebst einem Kieselsäurepräparat angewandt
werden. Damit der Kalk gut assimiliert werden konnte, wurde noch
ein biologisches Lebertranpräparat eingesetzt wegen seinem Vita-
min A und auch D Gehalt. Zur Anregung der Niere durfte etwas
wenig Solidago gegeben werden, ferner Lachesis D 12, um gegen die
Schädigungen, die durch das Streptomizin entstanden waren, ein
Gegengewicht zu schaffen. Als Antibiotika wurden Usneatropfen
eingesetzt, ein Mittel aus dem Lärchenmoos. Damit nicht zuviel auf

einmal gegeben werden musste, verteilte man die Mittel auf 2 Tage.

Zur Anregung der Haut wurde auch noch ein gutes Hautfunktionsöl
eingesetzt. Bei dieser Pflege konnten chemische Mittel umgangen
werden. Fieber bei Kleinkindern stellen sich als natürliche Abwehr-

kraft rasch ein, verschwinden aber auch rasch wieder, wenn durch

richtige Behandlung die Uebelstände behoben werden. Nach diesem

Rat schrieb Herr A. am 23. Mai 1951 über den Zustand seines Kindes

folgenden erfreulichen Bericht:

«7c/x /comme zxtrxic/c axt/ cZxe xi?ts xm März /ür xtxxser 7/rseZx zxt-

pesieZZtexx Präparate xtxxcZ ??xöc/xte 7/xxxexx xxxxttex/exx, dass 7/xre

MxtteZ pZä?xze?xd pextuxKt /xaöe?x. GrseZx Zxtt ?ixe ??xe/x?- a?x Fr/cäZ-

txx?xps/c?*a?x/v/xexte?x xt?xcZ sxe/xt /xexxte präc/xtxp axts ...»
Es ist überaus erfreulich, dass auch Kleinkinder, bei denen man
früher oft so ratlos war, ohne Bedenken von der guten Wirkung der

Naturmittel profitieren können, wenn man die Dosis ihrer Konsti-
tution anpasst.

Fx?x Fc/xo

Frau R. aus G. schrieb am 16. Februar 1951:

«Px cZe?x «GesxxxxcZ/xexts-Nac/xrxc/xte?x» paöe?x Sxe vor exxxxper

Zext de?x Pat, ?xxc/xt Ge?rxxtse xxrxä Oöst zxtpZexc/x zxx esse?x. Das

xoar ??xxr ?xext xt?xcZ ve?-sxxc/xte xc/x es, xt?xcZ zxt xrxerw.er ZTeöer-

rasc/xxt?xp /xatte xc/x xxac/x/xer vxeZ seZte?xer Mape?xöre?x?xe?x. Was
??xxc/x cZaöex xoxtxiäe?-t, xst, dass Laxxdxoxrte doc/x x?i der PepeZ

?xac/x j'ede?rx Mxttapesserx x/xr Ap/eZ??xxts oder x/xre «SMc/cZx»

esse?x xt?xd daöex xrxx't ex?xe?' rexöxt?xpsZose?x Uerda'xtxx?xp aZt

xoerde?x...»
Die Antwort auf diese Frage lautete: «Dass Landwirte keine
Schwierigkeiten bekommen, wenn sie nach dem Mittagessen Apfel-
mus gemessen, begreife ich. Erstens ist der Apfel diejenige
Frucht, die sich mit dem Gemüse noch am besten verträgt, also

am wenigsten stört. Zudem darf man nicht vergessen, dass Land-
wirte eine Tätigkeit im Freien haben und zwar, was besonders
wesentlich ist, mit recht viel Bewegung. Sie sind deshalb auch
nicht so empfindlich, wie andere, die diesen Vorzug nicht kennen.
Gerade die Bewegung im Freien ist ein Punkt, der uns gesund
erhält. Wenn wir daher die Möglichkeit dazu besitzen, sollten
wir sie ergreifen. Der Werktätige, der im Geschäft, im Büro, in
der Fabrik arbeitet, sollte unbedingt dafür sorgen, dass er täg-
lieh etwas Bewegung hat. Nur schon ein Gehen zur Arbeitsstätte

^ kïelner'" Spaziergang* "ntcÜ FeieraîlSïd Koffntf ' ÏVffliBf'e

Funktionen wesentlich verbessern.»
Im übrigen ist es erfreulich durch gute Anregungen die ge-

schwächte Gesundheit stützen zu können, und es war bestimmt
gut, dass die Mainummer den Gedanken betreffs Auseinander-
halten von Gemüse- und Fruchtnahrung noch eingehender be-
leuchtet hat.

AUS DEM LESERKREIS

KZex?xe Pexze repe?x a?x

Frau H. aus A. schrieb über ihre Nachbarin, die ein volles
Jahr wegen Ischias im Spital verbringen musste und viele Ein-
spritzungen erhalten hatte, dass sie nachträglich einen Finger-
umlauf nach dem andern bekommen habe. Die Berichterstatterin
erzählt nun wie folgt:

«Die Paixexxtxxx A'.a??x ex?x??xaZ zxt mir xt?xcZ /rapZe ??x*ic/x, oö xc/x

?xic/xZ 7/xre MxPeZ, TVraxxZxtZZa extö. DJ xtxxcZ Lac/xesxs DI# /xaöe.
Zxtm GZxic/v fcoxxxxte x'c/x x/xr ??xxt dxese?x MiZZeZ?x xvxr/cZxe/x axts-
/xeZ/e?x xtxxcZ sxeA.e cZa, sc/xoxx ?xac/x eixoa cZre-i öx's vx'er Fape?x
xoar cZxe Gesc/xxc/xZe pxxt xt?xcZ xst öxs jetzt ?xx'c/xt xvxecZer axt/-
petretexx. Dx'es ?xxtr, cZa??xxt sie axte/x etxoas vo?x 7/xre?x F?-/oZpe?x
/xörexx...»

Der Erfolg nun beruht nicht auf den Mitteln als solchen sondern
auf der naturgesetzlichen Feststellung, dass kleine Reize anregen,
während grosse Reize zerstören. Hätte man die genau gleichen
Mittel ohne Verdünnung als Urstoff verabreicht, dann wäre die
Patientin unter schlimmsten Folgen daran gestorben, denn bei
den beiden Mitteln handelt es sich um schweres Spinnen- und
Schlangengift. Werden diese Gifte nun aber hochprozentig ver-
dünnt, dann schlägt ihre Wirkung ins Gegenteil um, und kann
die homöopathische Verdünnung daher als giftlösend verwendet
werden. Es grenzt dies beinahe an Wunderglauben, kann aber
an einem einfachen Bilde gut illustriert und verstanden werden.
Vergleichen wir das zerstörende Gift mit einer Ohrfeige, die er-
heblich schmerzen kann, das homöopathisch verdünnte Mittel da-
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gegen mit einem angenehmen Streicheln, das überaus wohltuend

zu wii'ken vermag, und das, gewissermassen humorvoll ausge-

drückt, eine «verdünnte», also abgeschwächte Ohrfeige bedeutet,
dann geht uns vielleicht ein kleines Licht auf, woran das zuvor
Unbegreifliche liegen mag. Auf alle Fälle aber ist es für uns

erfreulich, dass solch hilfreiche Gesetzmässigkeiten bestehen, und
sie sollten weit mehr zu unserm Wohle verwendet werden.

Pc/imerzHwderimp 5 ei im/ieü&arem Kre&sZeicZew

Im Frühling schrieb Frau K. aus S. über ihren Vater folgenden
Bericht:

«ALm noc/i etwas, das Sie gewiss interessieren wird. 7m Aprii
1950 wurde feei meinem Vater Mapenfcre&s /est^esteZZt. 77er

Arzt pa& i/im noc/i ein datées Jaür za Ze&en. Vater Ziatte /nrc/it-
&are Pc/imerzen nnd &ratic/ite sc/icm ordentiic/te Menden Mor-
p/iiwm, am Z/indernng' zw er/iaZten. Sie warden benac/iricZitiot
wnd 7Are MitteZ teir/cten Wunder. Vater Ziatte Zceine Sc/imerzen
me/ir, nur Ziie wnd da na/im er maZ 1—2 Ci6aiy in. TVä/irend sei-

ner ganzen Leidenszeit Zconnte er FZiissiö'Zceit zw sic/i neZimen.

Vater ar&eitete nocZi den ganzen Sommer 6is zw TVeiZmacZiten.

Am SO. Jannar fra?zA: Vater wm 15 7/Zir 50 noc/i den Sa/t won

5 Orangen wnd war wm SO 77/ir 50 tot. Pie i/anze FamiZie Ziatte
sicZi ror dem Fnde ye/ürc/itet. Vater öefeam in den Zetzten La-
S'en wieder, aber nwr ,</anz wen?y MorpZiiwm wnd Coramin, denn

er verspürte Zceine ScZimerzen wnd ist Zcamp/Zos ein(/escZiZa/en.
77er TGrefes wîicZierte die Ppeiserö/ire Ziinaw/. 7n diesem FaZZe

Zcönnen die Patienten ja nicZit einmaZ meZir trinZcen. — 7m ZVa-

men meiner ganzen FamiZie sprecZie icZi 7Zmen Ziiermit meinen
ZierzZicZisten Panfc azis ...»

Zur Linderung seines Zustandes erhielt der Patient Pestwurz, fer-
ner ein Mistel- und biologisches Kalkpräparat, nebst Kali jod D 4

und zur Pflege des Darms eine Pflanzenessenz. An Säften wurden
ihm Traubensaft, Orangensaft, Crapefruchtsaft und Rüeblisaft
empfohlen. Ferner musste er auch abwechselnd Kohlblätterauflagen
und Lehmwickel mit Zinnkrauttee zubereitet, vornehmen. Es ist
erfreulich, dass auf solch einfache Weise auch schwere, unheilbare
Leiden durch natürliche Hilfe gemildert werden können.

Crwwsiipe Peeiw/Zwsswwp vow Vewewewtzwwdwwp

Mitte April schrieb Frau M. aus Z. um Rat:

«Seit 0 TVocZiew Ziabe ic/i Zw feeiden Beinen Fenenentzündnny.
Per Arzt verordnete mit AZZcoZioZ Verbände zw macZiew, Peine
ZiocZi zw Zapern, dies eine IVocZie. Da es nicZit besserte, 6eZcam icZi

den ZinZcZeinver&and. 77atte diesen zweieinaZiZ6 TFocZien. 77a icZi

wacZits den Kramp/ AeZcam wnd Zie/tipes 77erzZcZop/en, mwsste
der ZinZcZeinverZiand aw/peseZmitten w;erden. SeitZier mwss icZi

mit Peponpestine PmscZiZdpe macZien. Mwss nocZi 6ei/wpe?i, dass
icZi seit 5 TVocZien wieder ar&eite wnd steZien mziss ...»

Nachdem die Patientin am 20. April zur Regenerierung der Venen
3 Mittel bekam, so Hypericum-Komplex (Johanniskraut), nebst
einem Rosskastanienpräparat und biologischen Kalk, ferner zur
Anregung der Nieren Nierentee mit Solidago (Goldrute) nebst La-
chesis D 12 und zur Stärkung des Herzens ein Herztonikum schrieb
sie am 29. Mai:

«Kann 7/men er/reat mitteiZon, dass es mir wieder pwt peZit.
Meine Venenentzwndwnp ist voZZständip peZieiZt. AwcZi das Herz-
fcZop/en ist Oesser. Panfc 77iren rorJZtyBcÂtën MitteZn üa&e icZi in
Zcwrzer Zeit scZion eine Pesserwnp /estpesteZZt. Für 7Zire MüZie
meinen öesten Banfe...»

Damit Patienten mit hartnäckig chronischen Leiden nicht ungedul-
dig werden möchten, ist noch darauf hinzuweisen, dass akute Fälle,
die sofort richtig behandelt werden, eben auch entsprechend rascher
geheilt werden können. Besonders Störungen im Venensystem be-
nötigen oft andauernde Pflege, da bei ererbter Disposition ohnedies
eine empfindliche Schwächung vorhanden ist.

WARENKUNDE

Pe eren/rücZite

Wenn es allgemein bekannt wäre, wie wertvoll und vitaminreich
die Beerenfrüchte sind, dann würden diese bestimmt weit mehr Be-
achtung finden. Die meisten von ihnen enthalten sehr viel Vitamin C.
Wie wichtig Vitamin C ist, begreift jeder, der die Auswirkungen
eines Mangels kennt. Eine Folge hievon sind beispielsweise die
Zahnfleischblutungen, die als einfache, skorbutische Erscheinungen

auftreten. Auch lockere Zähne sind eine weitere Folge davon. Bei
Vitamin-Mangel wird ferner auch die Erkältungsanfälligkeit gross,
ebenso die Blutungsbereitschaft, denn sobald Vitamin C-Mangel zu
verzeichnen ist, werden auch auftretende Blutungen erhöht werden.

Reich an Vitamin C sind vor allem die schwarzen Johannisbeeren,
die indes wegen ihrem eigenartigen Geschmack nicht jedem munden.
Isst man jedoch von ihnen täglich 50 g, dann kann man mit dieser
kleinen Menge bereits schon den ganzen Vitamin C-Bedarf für
einen Tag decken. Auch die Himbeeren, sowie die roten Johannis-
beeren, ferner die Preiselbeeren, überhaupt fast alle Beerenfrüchte
sind reich an Vitamin C.

Aber auch den Vitamin A-Bedarf können verschiedene Beeren-
arten decken. So besitzen 100 g frische Heidelbeeren 1,6 Mgr. reines
Vitamin A und 100 g Brombeeren 0,8 Mgr, Während der Beerenzeit
muss man demnach nicht nur zu Carottensaft und Brunnenkresse
greifen, um den Vitamin A-Mangel ausgleichen zu können, auch die
erwähnten Beeren werden reichlich mithelfen. Dies möchten sich vor
allem jene merken, die an den Folgen eines Vitamin A-Mangels in
irgend einer Form zu leiden haben. Ein solcher Mangel kann bei-
spielsweise Hautleiden verursachen, er kann an der Veränderung
der Haare, der Zähne und Nägel beteiligt sein, ebenso an der Horn-
hauterweiterung der Augen. Die innersekretorische Fettsucht und
die Nachtblindheit sind nebst den erwähnten Störungen ebenfalls
Erscheinungen, die eine Vitamin A-reiche Nahrung erfordern.

Die Beerenfrüchte besitzen bekanntlich auch viel Mineralbestand-
teile, die sehr wertvoll sind. Ausser den Preiselbeeren weisen alle
Beerenfrüchte einen Basenüberschuss auf. Aber trotz dem Säure-
liberschuss der Preiselbeeren sind sie gleichwohl wertvoll, haupt-
sächlich für alle, die viel Rohgemüse und rohe Früchte essen.

Bekanntlich wirken Beerenfrüchte günstig auf die Leber ein. Bei
Störungen der Bauchspeicheldrüse sind vor allem die Heidelbeeren
ausgezeichnet. Während Steinobst, Birnen und andere Obstarten bei
Kranken meist Störungen hervorrufen, wirken Beerenfrüchte sehr
vorteilhaft.

Mit dem Genuss von Erdbeeren heisst es etwas vorsichtig sein
da diese stark auf die Nieren wirken. Es kommt dabei allerdings
auch auf die Düngung der Beeren an, denn wenn sie mit Kompost,
Knochenmehl oder gutem natürlichem Kalkdünger biologisch richtig
gedüngt worden sind, dann wirken sie nicht so stark. Sie verur-
Sachen dann weit weniger jene unangenehmen Ausschläge, die sich
wie Nesselfieber äussern. Wer diesbezüglich empfindlich ist, kann
sich auch auf den Genuss von Walderdbeeren verlegen, da diese
weniger stark reagieren als dié Gartenerdbeeren. Er kann sich aber
auch ganz einfach nur auf den Genuss der andern Beerenarten
beschränken, da diese keine solchen Nebenwirkungen auslösen und
daher reichlichen Ersatz darbieten.

Wer unter mangelhaft arbeitenden Lymphdrüsen leidet, wer im-
mer wieder Drüsenschwellungen bekommt, der sollte viel Beeren
essen, denn die Beerenfrüchte wirken ausgezeichnet auf die Lymph-
drüsen. Durch diesen Vorzug vermögen sie auch die Anfälligkeit
gegen Infektionskrankheiten der Atmungsorgane zu reduzieren.

Der reichliche Beerengenuss kommt besonders schwangern Frauen
zu gute, denn viele Schwierigkeiten verschwinden während der
Schwangerschaft, wenn genügend Vitamine und Nährsalze im Kör-
per sind. Gegen das Schwangerschafts-Erbrechen wirkt vor allem
das Vitamin C, weshalb schwangere Frauen eine Vitamin C-reiche
Ernährung beachten sollten.

Auch Frühjahrsmüdigkeit und allergische Krankheiten werden
durch reichlichen Beerengenuss behoben und gemildert. Diese Vor-
züge gelten natürlich nur für die rohen Beeren, weshalb man immer
erst den notwendigen Bedarf mit rohen Früchten decken sollte, be-
vor man hinter das Einmachen geht. Der Vorrat kann ruhig für den
Winter verarbeitet werden, nur sollte man dabei nie vergessen, dass
der weisse Zucker als Kalkräuber gemieden und durch den Rohr-
zucker ersetzt werden muss, denn der weisse Zucker kann im Körper
sehr unangenehme Schädigungen auslösen. Der Fruchtzucker da-
gegen gehört zu den besten und wertvollsten Zuckerarten. Auch die
Beerenfrüchte sind bekanntlich sehr zuckerreich. Wollen wir unsere
Konfitüre nun gehaltlich noch wesentlich verbessern, dann können
wir statt nur den unraffinierten, braunen Rohrzucker zu verwenden,
auch etwas Traubenkonzentrat beigeben, und wenn es auch nur
10 bis 20 o/o des normalen Zuckergehaltes sein sollte, denn unsere
Konfitüre wird dadurch weit wertvoller.

FerantwortLc/ier BedafeZor: A. VoyeZ, Fen/en

Vergessen Sie nicht während der Beeren- und Früchtezeit viel

WEIZENKEIME
zu essen! - A. Vogels Weizenkeime sind in den Reformhäusern oder
direkt beim Laboratorium Bioforce in Teufen zu Fr. 1.75 erhältlich.
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